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ist nıcht L1UT CI Bewahrungsmuittel VOUTLT dem Abfall sondern auch C111 Zwang
hHoöher Goitesauffassung. Nıicht tur den bestimmten Ort und die kultische Hand-
lJung un nıcht für dıe Bedürfnisse des Eınzelmenschen und des Alltags ıst Gott
allein da Zu diesem praktıschen un! beschränkten V.erhältnis zwischen ott un:
Mensch wurde das Biıld führen. hne das ıld muß der Gottesglaube vıel mehr
lebendig SCiN Aaus dem Bewußtsein VO  = der Schöpfermacht (sottes VO  - dem
Bundesgott und SC1INCN geschichtlichen Machterweisen un VO  $ den Verheißungen
für dıe messianısche eıt So lıegt nıcht der sinnlıchen Wahrnehmung
Bıldes de1 feste Halt füur den Glauben sondern dem relıig1ösen erständnis
der Schöpfungswirklichkeit und des heilsgeschichtlıchen Weges sraels

Wir stellten Gottesglaube und Gotterverehrung einander gegenüber Wenn
NSCETEC Betrachtung auch auf at| Boden blieb 5 eht doch erwarten, dafiß
dem 5 auf SC1IHCIH Arbeitsgebiet Auseinandersetzungen
begegnen. Da koönnte VO nıcht 1U D der erwartenden Ahnlich-
keit menschlicher‘ Vorstellungen,; sondern auch auf Grund der vorbildlich-
weısenden Krafit der atl Offenbarung lernen.

Altehristen In China, speziell in Kansu
Von Bernhard Huklenbroich D 9 ehemalıgem Kansumissionar

Vorbemerkung der Schrıiftleitung Wır nehmen den Beıtrag auf, weıl
INE „Feldarbeit“ darstellt. Die Ausführung sınd namlıch ZU größeren Teil
Ergebnis UVO:  S Erfahrungen und Erkundigungen, dıe der Verfasser sechzehn.-
jähriger Miss:onsarbeit machen konnte:

Die Missionare China unterscheiden beı ihren Christen deutlich ZWCCI

Rangstufen, christen und christen. Die Altchristen ZCISCH C1MN Christen-
fum esonderer Art In den (Gegenden Chinas, die Glaubensboten TStT se1ıt
CINiger eıt dıe Frohbotschaft VOoO Reiche Gottes verkndıgen, werden (ze-
gensatz den Neuchristen, dıe eben rSst AUS dem Heidentum ZU wahren
Glauben übergetreten sınd, JENC schon Altchristen genannt, dıe ı zweıten der
drıtten Geschlechte dem Christentum angehören. Wo das Christentum schon
länger heimiısch ist, CNNCIN sıch Altchristen miıt StolzJENC, deren Vcrfahren
durch Jahrhunderte Anhanger. der katholischen Kırche, der „Lehre des
Himmelsherrn Altester Christengemeinden rüuhmen sıch VOT allem
JENC Provinzen un Stadte „blumigen Reiche der Mıtte seıt twa 1580
miıt Beginn der ucn Missionszeıit dıe Jesuitenmissionare Fuß faßten nd
Kirchen un! (Gemeinden gründen konnten Diese haben oft schwere Stürme und
verheerende ‚Verfolgungen überstanden, wodurch diıe Christen erprobt un: BC-
stahlt- wurden. Die folgenden Ausführungen befassen sıch hauptsächlich miıt dem
Altchristentum 1ı Kansu, weiıl Alter besonders hervorragt un iıhm die
Eıgenarten des Altchristentums deutlichsten ausgepragt sınd.

Kansu ist nıcht NU: die Wiege des chinesischen Volkes, sondern auch der
Ausgangspunkt des Christentums China. S1ie ist die nordwestlichste Provınz
des Reiches, ıst iıhrer aNZCH riesenhaften Ausdehnung VO Südosten nach

Josei Schmidlıin, Kath Missionsgeschichte Stey]l 1924 T L05
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Nordwesten entlang der Karawanenstraße ? gelagert un reicht sdgar noch über
das nde der großen chinesischen Mauer DIs ın die W üste obı in Rıchtung nach
Turkestan hınaus Auft dAiesem uralten Verkehrswege, der VOoO Stillen ()zean bıs
ber das Kaspische Meer sıch hinzıeht, sSind schon die Hunnenhorden un dıe
Reiterschwarme eines Dschingiskhan hıs 1Ns Abendland dahergerast, ber auch
schon 1m Jahrhundert syrısche Monche 1m unwiderstehlichen .Glaubensdrang
bıs ZU ternen Osten vorgedrungen. So gab schon 1mM Jahre 58 in der Stadt
Lingdau, in der Proviınz Kansu, ıne Christengemeinde un sicher auch Z

gleicher eıt 1in anderen Orten jener Gegend In der Landschaft Dung-huang,
1m außersten Nordwestzipfel der Provinz, wurde 1906 VO  — dem deutschen
FKorscher und Gelehrten Albert: Grünwedel In eıner Felsengrotte ıne
Klosterstätte syrıscher Moönche entdeckt, un: in ihr tand Glaubensschriften in
mangelhafter chinesischer Sprache miıt syrischen Namen der Übersetzer Diese
Schritften enthalten Katechismen, eın „Glorıia in excelsis Deo nach dem syrischen
Rıtus un ıne Leidensgeschichte Chrıstı. In der Grotte sıeht INa  - noch heute eın
großes Wandgemälde, das deutlich den Einzug Jesu in Jerusalem darstellt. Der
Herr reitet auf einem Pierde, tragt einen Stab mıt syrıschem Kreuze gekrönt
un! ist on palmentragenden Menschen umgeben. Diese Zeugnisse altesten hrı-
stentums stammen, w1€e alle bekannten Chinaforscher als 5\id1ery\ annehmen, Aus

dem Jahre 635—638
dem TaterDie prächtige Glaubenssaat der syrıschen Mönche ist reılıch m1

Sans der mongoliıschen Yüan-Dynastıe und dem Begınn der fremdenfeindlichen
Ming-Dynastıe das Jahr 1368 vernichtet worden Als ber 300 Jahre spater,

nde der Mingherrschaft, dıe Jesuıten iıne NCUC Blütezeıt des Christen-
tums heraufführten, die sıch unter den ersten Mandschu-Kaisern wunderbar ent-
faltete, lebte auch in der Provinz Kansu das Christentum wıeder auf. Um dıe
Miıtte des 17. JTahrhunderts hat dort schon wıeder Gemeıinden gegeben. Das
beweıst tolgende Begebenheıt: Im Jahre 1935 bat m1 eıne Christengemeinde
draußen in der W üste Gobıi, in der Qase Jünning-pu, Hılfe in einem Rechts-
streıt mıt einem Heiden I1 eınes Landstückes. Der Streıt mußte VOI den
Kreismandarın gebracht werden, da miıt dem Heiden -keın echt sprechen

Der alten Seidenstraße. Sıie beginnt heute ın Pekıng, fuhrt ber en
Lanchow. anchow, Suchow, Hamı, gyabelt sıch hıer in einen Nord- und eınen
Südweg. Der Nordweg verlauft ber Urumtschı; Kuldscha, Kaschgar, der Sud-
weg über Turfan, Aksu, Jarkent, Kaschgar, Taschkent. Von Taschkent sirafilen
dann Wege AUS ZU Kaspischen Meer un nach Moskau. Von Kaschgar zweigen
noch Wege ab ber den Pamır nach Kabul, ber den Hindukusch nach Indıen,
der auch von Kaschgar aus ber Persien nach Vorderasıen. Eıne Karte bei
Herrmann, Lou-lan. Leipzıg 1931’. ort auch Litera'.turangz}1ben u  er die
Seidenstraßen 159

Die Provınz ist heute 414 212 km ® groß, mıt 625 000 Einwohnern (1  40)
Sackı. The Nestorian Documents ın China, Tokio 1937

Grünwedel hat die für die Kulturgeschichte Zentraasıens „umwälzenden“
Ergebnisse seiner Forschungsreisen ın verschiedenen Werken niedergelegt. Wır

‚erwahnen: Altbuddhistische Kulturstatten 1n Chinesisch-Turkestan, 1912; Alt-
Kutscha, 1920; Tusca, 1922 In dem genannten Werke VoL Saekı werden Grün-
wedels Ergebnisse ebenfalls _usfühyrlich\ angegeben.

Saekı,
Schmidlin, Kath. Miss—ionsgesch., Steyl 1924; 1858
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Wa  ; In dem Schriftstück., das den Dynastiestempel aus den sıebziger Jahren des
17. Jahrhunderts tragt, wiıird der Kaäufer als „Gung-Djau“, Katholische
Kirche, bezeıichnet. Noch heute ist der Ausdruck „Gung-Djau” neben . 11a0=
dschu-djau” für katholische Kırche gebräuchlich. Auf Grund dieses alten Ver-
trages konnte der Mandarın, selber ber das ehrwürdige Alter des Vertrages
erstaundt, den Streit leicht zugunsten der Christen entscheıiden.

Als unter den spateren Mandschu-Kaisern des Ritenstreites 1
Jahrhundert für dıe katholische Kirche ın China Zeıten der Verfolgung her-

einbrachen, 'konnten auch die Christen 1n Kansu NUTr notdürftig betreut werden.
Aber keineswegs wurden S1e ın ıhrem Bestande erschuüuttert. Nur zuweilen kamen
Priester durch jene Gegenden, die 1m Aulftrage des alsers Landkarten VO

aAaNZCH Reiche aufnehmen sollten, unter Kaiser Kanghı (1662—1
Wie m1r dıe Christen iın Kansu oft erzählten, mußlßten sıch ihre oriahren 1n
jener eıt und auch spater noch den Priester Aaus der Nachbaärprovinz Schensi;i
VO  - Sianfu erbeten un: auch mıiıt Reıittieren abholen. Das WAar immer eın Weg
VO  - über zehn Tagesritten. Noch VOI 70—80 Jahren War 1n Kansu ublıch
Stalfelweise wurde der Priester VO  — eiıner Stadt ZU anderen geKolt. Zu Zeıten
größter Verfolgung kamen auch Priester, als Medizinmänner der Kaufleute
verkleidet, auf der Karawanenstraße eıinen Weg VO  ; mehreren ausend
Meiılen un betreuten dıe Christengemeinden, die ın geringerem der größerem
Abstand davon lagen. Dafür gebrauchten SIE VON 1an bis nach Turkestan SC-
wohnlich Zz7we1l Jahre voller Gefahren. Sie kamen abends in der Dunkelheit ın die
Gemeinden, gaben sıch durch das Kreuzzeıchen erkennen, teierten waäahrend
der Nacht das heilige Opfer, spendeten dıe Sakramente un: ' VOT Anbruch
des Tages, unbemerkt VO  — den Heıden, weıter. Der Weg War immer,
selbst hne Nachstellungen durch die Heiden, beschwerlich un gefahrvoll.
iıcht wenıge Glaubensboten haben auf. diesen muühsamen Apostelpfaden ihr
Leben gelassen. Die Altchristen erzahlen noch heute VO  —$ solchen, dıe In der
endlosen Wüste durch Hunger der Durst umgekommen sınd, der von Wege-
lagerern überfallen, ausgeraubt und getötet wurden. Besonders kennzeichnend
ıst der Bericht ber eınen dieser Glaubenshelden, den seın eıgener Diener und
Wegbegleiter ın der Sandwüste . umgebracht un! verscharrt haben soll Der
Mörder habe sıch ın ıne entlegene Gegend geflüchtet, keine Christen VCI-

mutete, se1 ber doch spater den Gegenständen erkannt worden, die C sıch
von seinem erdrosselten Herrn angeeıignet hatte Der Fluch Gottes habe ıhn
eın anzces Leben verfolgt, un! seine Familie se1ı gänzlıch vom Zorne des Him-
mels ausgetilgt worden. Eın anderer Missionar, der auf einer apostolischen Reise
durch Kansu bıs nach Sinkıang, Chinesisch- Turkestan, jenseıts der W üste obj
gekommen WAaT, erhielt dort dıe Nachricht, se1 ZU Bischof VO  - Hän-dschung-fu
ın Sudschensi bestimmt worden. Er begab sıch auf die Rückreise, sein ucsS
Amt anzutreten, betreute dabe1ı eifrıgst die Wege lıegenden Christenge-
meinden, erkrankte nach halb vollendeter Heise un starb 1n der Stadt Liang-
chow. eın rab befindet sıch noch heute auftf dem allgemeıinen Friedhof VOT dem
Südtor der Stadt

Durch die großen Schwierigkeiten be1 der Pastorierung un! noch mehr durch
dıe Verfolgungen sıind nıcht wenige Christengemeinden zugrunde
ber noch mehr Gemeinden haben sıch 1ın standhattem Bekennermut erhalten
und haben bewiesen, wıe der 1m allgemeıinen mıt dem Irdischen Z CNg VCI-

i’iattner‚ Jesuiten Zur DEE, Zürich 1946, 28353—9285
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knüpfte Chinese doch durch das Christentum veredelt und ZU Überirdischen
emporgehoben werden annn

Kansu, das and der Altchristen, ist ber auch für das blumige eich der
Mıtte Was Sıbirıen für Rußland ıS and der Verbannung für staats-
gefahrlıche Burger, für Verbrecher un Tur alle, die muıt den Heimatbehoörden
er Kreuz geraten sınd Wenn auch die Provinzen Kuangsı und Kueidschow als
die uniruchtbarsten des sonst reich gesegneten Landes gelten tolgt doch
Kansu drıtter Stelle der Reihe der Minderwertigkeit Die Bewohner KON-
NC LUr den Plätzen W asser aus den Gebirgen T1 leben indem S1C
das and künstlich berijeseln un: Feldfirucht un: das übriıge ZU Leben Not-
wendige dem Boden muhsam abrıngen. Urbarmachung des jungfräulichen
Bodens ı harter Arbeıit un Kampf die wiılden Stämme der eingeborenen
Jıbeter 11112 Westen und Mongolen Norden, dıe wilden Liıere
WAar dıe Strafe der Verbannten ?.

So wurden wıederholt durch die Mandschu-Kaiser die das Christentum VECI-

folgten, auch Christen un kaıiserliche Prinzen und Prinzessinnen nach
Kansu dıe Verbannung geschickt weıl 51C sıch unerschutterlich Christus
bekannten Die vielköphige Familıe des rinzen Wang sıiedelte Aus dıesem
Grunde nach der Gegend Sining uüber der Hauptstadt der tibetischen Amdo-
Provinz Dıe Chinesen rechneten dieses and den Kukunoor schon se1ıt lan
SC ZUT Provinz Kansu Heute gilt als CISCNEC Provinz und heilst chinesisch
Tsinghai. Die TOLZ ihres christlichen Bekenntnisses angesehene Fürstenfamilie
vermochte BAaT, Priester ı1115 and der Verbannung kommen lassen. Später
wohnten selbst der Hauptstadt Sining ZWEC1I kaiserliche Prinzen, die 10©
katholische Kirche erbauten 11 Deren etzten Überrest, Denkstein mıt In
schrift tanden noch dıe das Jahr 1900 NCUu 105 Land gekommenen Glaubens-
boten VO  - Scheut. Ostlich der Stadt Liangchow, der berühmten Seidenstraße,
lernte iıch 1Ne Altchristengemeinde Dunghiang kennen, die alljährlich
Allerseelentage zZu Grabe Prinzessin auf dem Gemeindefriedhof pılgert,
und ı frommem. Gedenken tür diıe Verstorbene., die Gründerin der Gemeinde.
betet

ber auch ı der Verbannung die Christen keineswegs Vor den lak-
kereiıen der Heiden s1  cher. In 11 ale des Muo-- IN UuUO--Gebirges, ZWCI

Tagereisen sudostlich VO  — Liangchow befindet sıch 106 Altchristengemeinde
deren Mitglieder erzahlen WISSCH, ihre Altvorderen VOT den Nachstel-
lungen der heidnischen Landsleute aus der Stadt Liangchow geflüchtet und
hatten hıer ruhigere Zuflucht gesucht. ber die heidnischen Gebirg”bewohner
bedrangten S16 nıcht miınder. Wenn S1IC, gefreu iıhrem Glauben. jede Mitarbeit

Tempelbauten ablehnten, der den Gotzentesten Mehl, un! anderes
beizusteuern verweıgerten, wurden SIC verurteilt, Wege und Brücken ı unwWCS-

Über das Leben der Chinesen Kansu vgl Dols, La V1C chinoise
dans la de Kan-- SO Anthropos 10/11 (1915/16)68f; 466 f; 7926 .

ose Trippner D., Missionar T'singhaı1 un! Kansu, hat auf
Grund eingehender Forschungen Beitrag handschriftlich erarbeitet: y  €e1-
rag ZUT Missionsgeschichte von Tsinghar”. DDieses Schriftchen lıegt mır VOT un
bringt SCHAUC Angaben ber die nach Tsınghai un: Kansu verbannten christ-
lıchen Prinzen un! Prinzessinnen €s Kaiserhauses.

11 So laut Nachforschung des Bischofs Otto i Sining 1900 Die ent-
sprechenden Schriftstücke konnte ich ı Sining einsehen.
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Gebirge a bauen. Das ber gereıichte allen ZU. Vorteıil; mıiıt der eıt
wurden dıe Christen zahlreicher un: machtiger, und heute ıst die ahl der
Heiden dort 11UX C1IN Bruchteil.

Fragt 1008028  s Altchristen ı Kansu, woher denn fa Mkommen 11, und Was S1C hıerher geführt habe, annn INa  e} bisweilen uch
hören, S1C stammten A4us Schensi der Honan, der alten Heimat be-
schuldıgt worden, sel gestohlen, das Wasser abgegraben der
eiwa:  S  > verbrochen haben, un!: dann die Ferne geflohen, den Fol-
Sch der verleumderischen Anschuldigungen entgehen. Nun wohnen S1Ee schon
seıt Jahrhunderten Kansu un sınd dort heimisch geworden. Dennoch ann
INan ihrer Mundart die ruüuhere Heimat anmerken.

Is 3 Sommer des Jahres 1937 dıe „ I 'suo-tSUO-dse“ 7 die S KNICDSC- W1C .  .C
Chinesen die Japaner ıhrer kleinen Gestalt NCNNCN, AaUuSs dem Lande der
aufgehenden Sonne das eich der Mıtte miıt turchbaten Kriıeg überzogen,
haben vıele Chinesen VOI dem eindringenden Feinde Haus un Hof Nuchtartig
verlassen INUSSCH, ihr Leben un: etwas Habe reiten Aus den Provinzen
des nordostlichen China, Hopel, Schantung un! Honan drängten unzahlbare
Scharen VO  © Vertriebenen bıs 111 tieiste Innere des Erdteiles, bıis die west-
ıchsten Provinzen des Reiches. S1IC sıch VOoOr dem Feinde sıcher glaubten. Unter
diesen Heimatlosen auch viele Christen, Altchristen, Leute von Reichtum,
Ansehen und Stand. Sie kamen Landstriche., die Ar Menschen un noch

An Glaubensbrüdern Waren Wie glücklich S1C dann, WCCNN S1C
wenıgstens C1NC kleine Gemeinde VOonNn Neuchristen fanden, welcher S1C der
Priester bereitwillig ı den Aäusern der Missionsstation unterkommen ließ Als
glaubenstreue Altchristen hatten S1C, WCNN auch dıe Hemat, doch. nıcht den
Väterglauben ı Stich gelassen. In der Fremde S1C Altchristen z  IC daheım,

/‘vaelleicht noch 1e] inbrünstiger, da schwere Not SIC bedrängte. Nach alter Ge-
wohnheit SINSCH S1C nıcht nur Sonntag, sondern auch sehr-oft Werktagen
ZU. morgendlıchen Gottesdienste. Sie sahen sofort deelsorger ihren
priesterlichen Freund und „Schenfu“ geistlichen Vater, VO  $ dem SIC

jeder Not Hıltfe erwarten konnten und erhielten. War iıhnen NUur wenıg VOo  5
ihrer Habe verblieben, gyaben S1C doch 1e] für die Bedürfnisse der Kırche,
Sıe verzagten nıcht j der Mittellosigkeit, sondern arbeiteten sıch mutıg wıeder
Z Wohlstand Die Zufluchtsgemeinden erfüllten S51C bald mıiıt -
gewohnten christlichen Leben,; wurden Dauerteig ı der heidnischen Fremde un
sporntien dıe Neuchristen Z vermehrtem Eifer, die Heiden ber ZUTr Achtung
VOT dem Christentum. Wie der Wiınd das Samenkorn eber weıte Landstriche
tragt und auf Erdreich ZU Keimen nıedertallen Läßt, irugen S1C die

Botschaft VO Reıiche Gottes fernes Brachland.
Für die Glaubensboten sınd dıe Altchristen allgemeinen 1N6 AuSgC-

zeichnete Stütze bei dem schwıerigen Werke der Glaubensverbreitung. Sıe CISNCH
sıch vorzuüglıch als Hel{ier be1i der Gewinnung und Unterweisung VO  — Neuchristen.
Ihr Glaube ist tief begründet und umfassend. Wenn ann C411 tugendhafter Le-
benswandel ihre Glaubensverkündigung beleuchtet, ist leicht, den Glaubens- -
schüler überzeugen un: mitzureißen. S1e stehen mıtten der Volksgemein-
schaft, sınd Aaus ıhr erwachsen un: verstehen . darum besser, den Leuten nach
dem Munde und 115 Herz reden als der ausländische Glaubensverkündiger.Siesınd seıt Kindheitstagen katholischen Glauben aufgewachsen, VO  =) ihm
tief durchdrungen und Opfern für denselben bereit. In den Missionsschulen
können SIC sıch VO  ; Jugend auf IC Allgemeinbildung erwerben, wodurch SIC
ihre heidnischen Landsleute weıt überragen Schon durch das standıge Horen
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der Predigten iıhres deelsorgers, dıe gehobenerem Chinesisch gehalten
werden, un! durch den Umgang mıt den Priestern, die mehr die Sprache der
Gebildeten reden, wiırd uch ;hre AÄusdrucksweise gegenüber den Heiden YC-
wahlter und wohlklingender urch ihre kohere Bıldung und auch wohl durch
Fürsprache des Priesters erhalten S1C oft staatliche AÄAmter und gelangen 7,

größerem Wohlstand un Keichtum Dadurch heben S1IC das Ansehen der katho-
lıschen Kırche Lande und können deswegen auch merklich Miıttei für den
Unterhalt der Kırche un die Ausbreıitung derselben spenden Wo dıe A
christen genugender Mehrzahl vertreten sınd annn sıch der ausländische
Missionar S schon Aaus der Gemeinde selbst unterhalten und braucht nıcht
mehr dıe Unterstützung SC1INCI ternen, alten Heimat

In den Altchristengemeinden sınd schon Jahrhunderte alte Gebetsweisen
un Gesänge heimiısch gewordgn‚ die sowohl dem abendländischen WI1C dem
chinesischen hre wohlklingen und Neuchristen WIC Heiden ergreifen und -
zıehen. Da gıbt schone 5ingweisen tur das Gebet des Herrn, für das aposto-
lische Glaubensbekenntnis, Kreuzwegandachten, Weiıhnachts- ()ster- un:! Hım-
melfahrtsgesänge, die das N heilıge Geschehen tejerlicher und gut chine-
sıscher Sprache berichten

Nach den bısher geschilderten Vorzügen der Altchristen sollen auch TO
ch h erwähnt werden Nicht selten schließen S1C sıch dıe heid-

nısche Umwelt ungesundem Stolz und Eigendünkel ab S1e halten alle He1ıden
unterschiedslos für schlecht und nıcht wüuürdig, ıhre heılıge Gemeinschaft auf-
g _ werden. Hat jemand VOoO  - iıhnen 106 Streitsache miıt Heıden,
trıtt ıhm unbedenklich die I Schar der Aitchristen ZU Seite, in gewalt-
tatıger Weise den Heıden zuchtigen.

Wenn uch ganzlıcher Abiftall VO wahren Glauben, WIC bei Neuchristen
ohl schon mal vorkommt, beı den Altchristen als ausgeschlossen gelten kann,
gıbt doch auch' unter ıhnen raudıge Schate Als 10 abgelegene Qase
der W üste Gobi ZU ersten Male 10 Bote Christı kam, das eich Gottes VCI-

kündıgen, stellte sıch ıhm bald C1in Chinese VOTLI, der VOTLT iwa Jahren .usSs der
Gegend VOo  —; Peking hıerher verschlagen worden War Und Was WAäarl der Grund?
äahrend der Boxerwirren Vater un: Multter heldenmutig für den
katholischen Glauben als Blutzeugen gestorben. Er ber hatte den 'Tod für Chrı-
Stus gefürchtet unnd War feıge viele ausend Meilen weıt bis hierher die
W üste geflohen. Niemand hat ıh dem belebten Umschlagsplatz derKara-

erkannt: und hat SC1INCHN Glauben nıcht bekannt. Wie S  on WAar«c

geWESCNH, JELZt der erste Christ der Gemeinde geworden waäre!
Aber ar dem Laster des Opiumrauchens ergeben und vermochte nicht
schnell, sich davon freizumachen. Das alte rbe der ruhmreichen Eltern ist ihm
ber doch nıcht verlorengegangen Nach CINISCH Jahren hat sıch dem Opium-
teutel entwunden und ist C111 eifrıges Mitgliıed der Gemeinde geworden

Eın anderer Altchrist Wäarl einmal durch C1iNECMN Ehebruch Mordtat
vertührt worden. Zum größten Kummer SC1INCI treuen Gattin hatte sıch miıt
der Tau 1n Heiden eingelassen, WAar VOo  — dem Manne auf frischer Tat C1I-

app worden und hat ıhm Aaus Furcht vVvor ache den olch den eıb. SC-
stoßen. Wegen dieses Mordes ZU ode verurteıilt, Wäar auf Verwenden des
Missionars lebenslänglichem Zuchthaus begnadıgt worden. Im Kerker Z105
bald sıch, SCWAanNnn das Vertrauenn un die Gunst des Kerkermeısters un:
wurde rechte Hand der Betreuung der übrıgen Gefangenen. Er durfte
die schriftilichen Arbeitenbesorgen un nach Belieben den Besuch des Priesters

Okumenisches nstituf
Ger Universität Tübingen
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empfangen 1esen führte dann auch anderen Gefangenen, die besonderer
seelischer und leiblicher Hilfe bedurften und geschah durch ıhn 1e1 Gutes

diesem rte des TAauens
So SIn die Altchristen, ob miıt löbliıchen der unlöblichen Eıgenschaften

behaftet der des Christentums China un diıe Z des
Miıssıionars

ESPRECHUNGEN

Religionswissenschaftliche Literaturüubersicht
Der nachstehende Bericht beabsichtigt TLUT,, dıe der Redaktıon CINGE-

einschlägigen Schriften unter dem Gesichtspunkte ihrer Fragestellung
und unler besonderer Berücksichtigung der Aufgaben der ZMR UTZ charak-
terısıeren.

Veröffentlichungen auUs dem wıissenschaftlıch-philosophischen
orfeld der T heologie

FrT. Dessauer. Die eleologie der Natur, (Serie Glauben un!' W issen
Nr 3) München Reinhardt) 1949 715 Sowohl erkenntnistheoretischer
WIC inhaltlicher Hinsıicht sıch krıtisch umsichtig vortastend bemuht sıch der Ver-
fasser 111 Klarung des ebenso schwierigen WIC wichtigen Problems, ob un
WIC sıch Bereiche des Bıologıschen kausales und finales Denken CH-
tinden Kıne holistische., das Ganze des Lebens ständıg 112 Auge fassende Be-
trachtung geht er C1n TC111 mechanıiıstisch ausgerichtetes Denken hinaus, 1Läßt
aber Raum für 111C kausal analytısche Erklärung, elch letztere grundsaätzliche
renNzen hat Da die Erfüllung Gesetzes bzw Gleichung NUur etiwas
aussagt ber die Größen. die dem Calcul. vorkommen, ıst die Einwirkung
anderer Faktoren auf den Vorgang damıt keineswers ausgeschlossen; denn „Ge-
eiz und Ereignis sınd nıcht dasselbe“. Es gibt nıcht NU.: 10 körperlich-
mechanısche, sondern auch morphologische Energie Im Bios wird 1NC hohere
Geistesmacht sichtbar (Verwandtes Denken begegnet uch da un dort
discher un chinesischer Naturbetrachtung.) H. 1 Urban, „Über-Bewußt-
eın  . Cosmic. (lonscjiousness ach Bucke und Walter). Sammlung: Jurispru-
denz, Medizın, Philosophie, Theologie der neurologisch-psychiatrischen Univer-

1950, Qsitätsklınık, Innsbruck, Heft 1 Innsbruck-Wien (T'yrolia-Verlag),
Hıer wird auf 1n psychisches Phänomen hıngewiesen, das Orient sehr,
Okzident ber WCDISCI bekannt ıst un das 1er me1st der Psychiatrie ZUSC-
WIiEeSsSCMH wurde Es handelt sich dabe1 C111 erhohtes Bewußtsein das schart
scheiden ist VO normalen un unterbewußten Seelenleben M ährend Man das
Unbewußte i1 Vergleich setzen annn mıt dem Infrarot des Spektrums, wırd für
das Überwußte hingewiesen auf das Ultraviolett. Man 111 dıieses hohere Be-
wußtsein finden {wa der Intuition der Pronheten, der Dichter und Mystiker.
Es umfaßt die ErkenntnisVO  —$ Dingen und Zusammenhängen, dıe sıch dem
normalen Seelenzustand entzieht un die den Zusammenhäng mıt (Gott bewahrt
hat Man betrachtet die Theorie VO Überbewußtsein als 16 Arbeıtshypothese
ahnlıch WIe dıe der Archetypen Jungs Zu verlangen ist dabei aber, dafß


